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ÜBER DIE NATURBESCHREIBUNGIN DEM
DEUTSCHEN VOLKSEPOS UND DEM MINNEGESANG.

Kosmos. Entwurf einer physischenWeltordnung von Alexander von Humboldt.
Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta. H Bd (1847). 8. S. 33 —36.

[Brief an AvH. üctober 1845; Tgl. S. 113].

J_yie vaterländischen Dichter jener Epoche [des Mittel¬
alters] hahen sich nirgends einer abgesonderten Naturschilderung
hingegeben, einer solchen, die kein anderes Ziel hat, als den
Eindruck der Landschaft auf das Gemüth mit glänzenden Farben
darzustellen. Der Sinn für die Natur fehlte den altdeutschen

Meistern gewiss nicht; aber sie hinterliessen uns keine andre
Äusserung dieses Sinnes als die, welche der Zusammenhang
mit geschichtlichen Vorfällen oder mit den Empfindungen er¬
laubte, die in lyrische Gedichte ausströmten. Um mit dem
Volksepos, den ältesten und werthvollsten Denkmälern, zu be¬
ginnen, so findet sich weder in den Nibelungen noch in der
Gudrun 1) die Schilderung einer Naturscene, selbst da, wo
dazu Veranlassung war. Bei der sonst umständlichen Be¬
schreibung der Jagd, auf welcher Siegfried ermordet wird,
geschieht nur Erwähnung der blumenreichen Heide und des
kühlen Brunnens unter der Linde. In der Gudrun, die eine
gewisse feinere Ausbildung zeigt, bricht der Sinn für die Natur
etwas mehr durch. Als die Königstochter mit ihren Gefährten,
zu niedrigem Sklavendienst gezwungen, die Gewänder ihrer
grausamen Gebieter an das Ufer des Meeres trägt, wird die
Zeit bezeichnet, wo der Winter sich eben gelöst und der "Wett¬
gesang der Vögel beginnt. Noch fallen Schnee und Regen

') S. Gervinus Geseh. der deutschen Litt. Bd I, S. 354—3S1.
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herab, und das Haar der Jungfrauen -wird vom rauhen März¬
winde gepeitscht. Als Gudrun, ihre Befreier erwartend, das
Lager verlässt und nun das Meer beim Aufgang des Morgen¬
sterns zu schimmern beginnt, unterscheidet sie die dunkeln
Helme und die Schilde der Freunde. Es sind wenige Worte,
welche dies andeuten, aber sie geben ein anschauliches Bild,
bestimmt die Spannung vor einem wichtigen geschichtlichen
Ereignis zu vermehren. Nicht anders macht es Homer, wenn
er die Cyclopen-Insel schildert und die geordneten Gärten des
Alcinous: er will anschaulich machen die üppige Fülle der
Wildnis, in der die riesigen Ungeheuer leben, und den prächtigen
Wohnsitz eines mächtigen Königs. Beide Dichter gehen nicht
darauf aus, eine für sich bestehende Naturschilderung zu ent¬
werfen.

Dem schlichten Volksepos stehen die inhaltreichen Erzäh¬
lungen der ritterlichen Dichter des dreizehnten Jahrhunderts
entgegen, die eine bewusste Kunst übten und unter welchen
sich Hartmann von Aue, Wolfram von Eschenbach und Gott¬
fried von Strassburg 1) im Beginn des Jahrhunderts so sehr
hervorheben, dass man sie die grossen und klassischen nennen
kann. Aus ihren umfangreichen Werken würde man Beweise
genug von tiefem Gefühl für die Natur, wie es zumal in Gleich¬
nissen ausbricht, sammeln können; aber der Gedanke an unab¬
hängige Naturschilderungen war auch ihnen fremd. Sie hemmten
nicht den Fortschritt der Handlung, um bei der Betrachtung
des ruhigen Lebens der Natur stille zu stehn. Wie verschieden
davon sind die neueren dichterischen Compositionen! Bernardin
de St. Pierre braucht die Ereignisse nur als Rahmen für sein
Gemälde. Die lyrischen Dichter des dreizehnten Jahrhunderts,
wenn sie die Minne besingen (was sie nicht immer thun), reden
oft genug von dem milden Mai, dem Gesang der Nachtigall,
dem Thau, welcher an den Blüthen der Heide glänzt: aber
immer nur in Beziehung der Gefühle, die sich darin abspiegeln
sollen. Um trauernde Stimmungen zu bezeichnen, wird der
falben Blätter, der verstummenden Vögel, der in Schnee ver-

') s. Gervinus aaO. Bd I, S. 450.
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grabenen Saaten gedacht. Dieselben Gedanken, freilich schön
und sehr verschiedenartig ausgedrückt, kehren unablässig wieder.
Der seelenvolle Walther von der Vogelweide und der tiefsinnige
Wolfram von Eschenbach, von dem wir leider nur wenige ly¬
rische Gesänge besitzen, sind hier als glänzende Beispiele auf¬
zuführen.

Die Frage, ob der Contact mit dem südlichen Italien oder
durch die Kreuzzüge mit Kleinasien, Syrien und Palästina die
deutsche Dichtkunst nicht mit neuen Naturbildern bereichert
habe, kann im allgemeinen nur verneint werden. Man bemerkt
nicht, dass die Bekanntschaft mit dem Orient dem Minnegesang
«ine andere Richtung gegeben habe. Die Kreuzfahrer kamen
wenig in nahe Verbindung mit den Sarazenen; ja sie lebten
selbst mit anderen Völkern, die für dieselbe Sache kämpften,
in grosser Spannung. Einer der ältesten lyrischen Dichter war
Friedrich von Hausen. Er kam in dem Heere Barbarossas um.
Seine Lieder enthalten vielfache Beziehungen auf die Kreuzfahrt,
aber sie drücken nur religiöse Ansichten aus oder den Schmerz,
sich von der Geliebten entfernt zu sehen. Von dem Lande
fand er und alle, die an den Kreuzzügen Theil nahmen, wie
Reinmar der Alte, Rubin, Neidhart, Ulrich von Lichtenstein,
nicht Veranlassung etwas zu sagen. Reinmar kam als Pilgrim
nach Syrien, wie es scheint, im Gefolge Herzogs Leopold VI
von Ostreich. Er klagt, dass die Gedanken an die Heimath
ihn nicht loslassen und ihn von Gott abziehen. Die Dattelpalme
wird hier einige Male genannt, wo der Palmenzweige gedacht
ist, welche fromme Pilger'auf der Schulter tragen sollen. Ich
erinnere mich auch nicht, dass die herrliche Natur Italiens die
Phantasie der Minnesänger angeregt habe, welche die Alpen
überstiegen. Walther von der Vogel weide, der weit umher¬
gezogen, hatte nur den Po gesehn; aber Freidank 1) war in
Rom. Er bemerkt bloss, dass in den Palästen derer, welche
sonst dort herrschten, Gras wachse.

l ) S. VridankesBescheidenheitvon WilhelmGrimm 1834. S.L und CXXVIII.
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